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286 JpetrtricEi SInacEet: Einher her ©epfudjt. — Sofef

0, bag butnnte ©efüfel als Wenn er fdjon
unter bem geftoBIenen Steine läge, konnte boc^

berbient fein, bag ©elb fiir ben ©raBftein!
Stent, er glaubte nun auf einmal, bafe gerabe

bag ©elb üp einft briicfeit rrtüffe! llnb bie

dränge! ®er ®anï berer, bie er um ®aufenbe
Betrogen! fftein — er Wilt eg nidjt, nun weife er

gang gewife, er tnufe eg nod) fagen, bafe er eg ge=

tan, and) Wenn man dp nadper für einen ®ieb

pit.
heftig Hopft SBagner an bie Sßanb, bafe fein

iperg mieber unt ein paar Sdfläge augfefet ltnb
bie grau augftboïï baperfpringt.

„Sa'foB, inte bit einen erfcpedft, nun pB id)
Dock gemeint, bu Wolleft fcfelafen!"

SOSagner I)ört nicfjt auf bie grau, fonbern Be=

riefelt rafd) unb entfcfeloffen: „Scfeid gum iperrtt
Harber, er foil fo Balb alg möglicfe Bommen, id)

ptt' ipt ettnag gu fagen!" llnb luie bie grau
nod) fragenb fte'fjt, ba bonnert er: „SRacfe rafd),
grau, 'g ift Wichtig, unb id) madj'g nidjt mefer

lang, icfe füfel'g!"
"

®a fpringt bie grau auf unb eilt gum Ipaug
feinaug, immer beit ©ebanïen bor fid): „2Bag

Einher ber
Q3iele roanbern in fcptalen unb ftaubigen ©letfen;
ïtur bie kleinen 3iele finb ifenen bekannt,

©inigen aber, bie mit ben ÎColken reifen,

Sat bie ©efenfuefet ip Ültal in bie 6eete gebrannt.

Ültögenfür ©tunöen in lacfeenberHunbe fte roeiten —
Stimmer beplt fie bas roarme, bas gaftli<d>e Saus.
Ültijgen nerbrennenb nonßanb guCänbernfie eilen—

Scpetter noefe fliegt QSoget ©efenfuefet ben ©einen

boraus.

©djerl: SBie feilen totr uns bem fragenbeit Stnöe...

eg lnobl ift, bag il)n fo aufregt, unb tnarum
ttutfe idj nun ben iperm Harber boten?"

ltnb wäferenb fie brüBen am anbertt ©nbe
ber Stabt bor bem alten igerrn ftel)t unb ifent
bag Sintiegen melbet, Wartet SBagner auf fei=

neu ißringipal. Sein Sltern ftorft, foBalb ein ©e=

räufp im ^aufe laut toirb — aBer immer ift
eg ®äufdjung, nodj finb fie nidjt ba. SIBer ein

anberer ift ba, ber fifet ipt auf bie SBruft unb
mürgt an feiner ßefele — würgt itjn, baff bie

Slugen aug ben tpofelen treten rtnb eg auf ipr
laftet, luie bag ©ewidjt beg geftotjleneu ©elbeg.

SBagner Weife, eg ift ber ®ob, unb er Witt fid)

erfeefien, luill ip berfdjeucfeen, nur nod) einmal,
Big er gerebet pt, betxn er Iniïï, er muf) Be=

feinten
2Bie aBer brausen int glrtr feine grau bie

®iire öffnet unb beut ®ireïtor ben fortritt ing
Qimmer läfet, ba Bridjt beg alten 23udjfealierg

Iperg uitb nimmt bag SMenntnig unb bieSpIb
mit BjiriüBer in ben ®ob, too ifem ber geftoI)Iene

©raBftein burdj eine lange ©wigîeit feinburdj
luie ein Slip auf ber 33ruft liegt.

©ef)ttfud)f.
H3o fie gegangen, baBlüp aus ben blutigen ©puren,

Q3Iüp aus ben Sränen bie Hofen ber Scppeit auf ;

Hßo fie gegangen, ba liegt ein ©lang auf ben gturen.
©cpaubt eine Serine fieb fingenb 3ur ©onne feinauf...

Unb 3umeilen oerrät es ben ©taubgebornen,

Seife unb üerfptDiegen ftüfternb, ber näcfetige Hßinb,

®afe bie Sinber ber ©efenfuefet, bie fternnerlornen,
Hetefeer als fie unb rote feetmlicfee Sönige finb

SJnacler.

2öie fallen roir uns öern fraget
®as ift fidjer: mo immer eg möglid) ift, muf

uaef) Beftem SSermögen Stntwort gegeben tuerben,
unb glnar gilt alg oBerfter ©runbfafe, bent .tinbe
gegenüber ft e t g nur SBafereg gu fagen. ©ewife,
eg ift nidjt immer leidjt, gleicfe bie richtige 2Int=
mort gu fittben, itnb rnandje 2Jhitter mag Sorge
feaBen, ob eg nidjt berfrüfet fei, bieg unb jeneg
bem ®inbe gu erHären. ®ie Slatur feilft fidj ba

fo fcfjön: mag ber ïinblidje ©eift nipt gu faffen
bermag, fpieBt er bon felber ab. greilip gang
fapte foil feier fpon bie ©rgiefeung einfefeen!
®ag ®nb merit Balb, bafe eg fefer Bequem ift
gu fragen, menn man ettoag nipt Ineife. 3Birb

immer Bereitmitlig geantmortet, fo mirb bag

ett Äinbe gegenüber nerbalfen?
gtagett nipt feiten gur ©emofenBeit. SegeBen

nun gar ©Item noefe ben gefeler (uttb mie oft
gefpiefet bag!) in ©egenlnart beg ®inbeg S3e=

Bannten gegenüber bon ben „unglauBIipert gra=
gen" gu ergafelen, bie bag àinb ftettt, fo reigt
bag naturgemäfe bie ©itelîeit beg filibeg; eg

fragt mefer unb mefer mit SCBfipt, um Be=

munbert gu merbeu, unb Balb ift bann bag

„leBenbige gragegeidfen", ber Stolg ber guntilie,
fertig. SSeftenfaXIg Wirb aug einem folpen .tinbe
ein Hielwiffer, niemalg ein 3SieI!önner!

®arum ift bag 5£inb fpon früfegeitig anguBqI=
ten, erft auf feine £pge f e IB ft SIntmort gu

fucfeeiv foWeit bag möglid) ift. ®ag ®inb Wirb

286 Heinrich Anacker: Kinder der Sehnsucht. — Josef

O, das dumme Gefühl, als wenn er schon

unter dem gestohlenen Steine läge. Konnte dach

verdient sein, das Geld für den Grabstein!
Item, er glaubte nun auf einmal, daß gerade

das Geld ihn einst drückeil müsse! Und die

Kränze! Der Dank derer, die er um Tausende
betrogen! Nein — er will es nicht, nun weiß er

ganz gewiß, er muß es noch sagen, daß er es ge-

tan, auch wenn man ihn nachher für einen Dieb
hält.

Heftig klopft Wagner an die Wand, daß sein

Herz wieder um ein paar Schläge ausseht und
die Frau angstvoll daherspringt.

„Jakob, wie du einen erschreckst, nun hab ich

dach gemeint, du wollest schlafen!"
Wagner hört nicht auf die Frau, sondern be-

stehlt rasch und entschlossen: „Schick zum Herrn
Harder, er soll so bald als möglich kommen, ich

hätt' ihm etwas zu sagen!" Und wie die Frau
noch fragend steht, da donnert er: „Mach rasch,

Frau, 's ist wichtig, und ich mach's nicht mehr
lang, ich fühl's!"

'

Da springt die Frau auf und eilt zum Haus
hinaus, immer den Gedanken vor sich: „Was

Kinder der

Viele wandern in schmalen und staubigen Gleisen;

Nur die kleinen Ziele sind ihnen bekannt.

Einigen aber, die mit den Wolken reisen,

Kat die Sehnsucht ihr Mal in die Seele gebrannt.

Mögen für Stunden in tachenderRunde sie weilen —
Nimmer behält sie das warme, das gastliche Kaus.
Mögen verbrennend von Land zu Ländern sie eilen^
Schneller noch fliegt Vogel Sehnsucht den Seinen

voraus.

Scherl: Wie sollen wir uns dem fragenden Kinde...

es wohl ist, das ihn so aufregt, und wärmn
muß ich nun den Herrn Harder holen?"

Und während sie drüben am andern Ende
der Stadt vor dem alten Herrn steht und ihm
das Anliegeil meldet, wartet Wagner auf sei-

neu Prinzipal. Sein Atem stockt, sobald ein Ge-

räusch im Hause laut wird — aber immer ist

es Täuschung, noch sind sie nicht da. Aber ein

anderer ist da, der sitzt ihm auf die Brust und

würgt an seiner Kehle — würgt ihn, daß die

Augen ans den Höhlen treten und es auf ihm
lastet, wie das Gewicht des gestohlenen Geldes.

Wagner weiß, es ist der Tod, und er will sich

erheben, will ihn verscheucheil, nur noch einmal,
bis er geredet hat, denn er will, er muß be-

kell neu

Wie aber draußen im Flur seine Frau die

Türe öffliet und dem Direktor den Vortritt ins
Zimmer läßt, da bricht des alten Buchhalters
Herz und nimmt das Bekenntnis und die Schuld
mit hinüber in den Tod, wo ihm der gestohlene

Grabstein durch eine lange Ewigkeit hindurch
wie ein Alp auf der Brust liegt.

Sehnsucht.
Wo sie gegangen, dablühn aus den blutigen Spuren,

Blühn aus den Tränen die Rosen der Schönheit auf;

Wo sie gegangen, da liegt ein Glanz auf den Fluren.
Schraubt eine Lerche sich singend zur Sonne hinauf...

Und zuweilen verrät es den Staubgebornen,

Zeih und verschwiegen flüsternd, der nächtige Wind,
Daß die Kinder der Sehnsucht, die sternverlornen,

Reicher als sie und wie heimliche Könige sind!
Heinrich Anacler.

Wie sollen wir uns dem frage:
Das ist sicher: wo immer es möglich ist, muß

nach bestem Vermögen Autwort gegeben werden,
und zwar gilt als oberster Grundsatz, dem Kinde
gegeilüber stets nur Wahres zu sagen. Gewiß,
es ist nicht immer leicht, gleich die richtige Ant-
wort zu finden, und manche Mutter mag Sorge
haben, ob es nicht verfrüht fei, dies und jenes
dem Kinde zu erklären. Die Natur hilft sich da

so schön: was der kindliche Geist nicht zu fassen

vermag, schiebt er von selber ab. Freilich, ganz
sachte soll hier schon die Erziehung einsetzen!
Das Kind merkt bald, daß es sehr bequem ist

zu fragen, wenn man etwas nicht weiß. Wird
immer bereitwillig geantwortet, so wird das

en Kinde gegenüber verhalten?
Fragen nicht selten zur Gewohnheit. Begehen

nun gar Eltern noch den Fehler (und wie oft
geschieht das!) in Gegenwart des Kindes Be-
kannten gegenüber von den „unglaublichen Fra-
gen" zu erzählen, die das Kind stellt, so reizt
das naturgemäß die Eitelkeit des Kindes; es

frägt mehr und mehr mit Absicht, um be-

wundert zu werden, und bald ist dann das

„lebendige Fragezeichen", der Stolz der Familie,
fertig. Bestenfalls wird aus einem solchen Kinde
ein Vielwisser, niemals ein Vielkönner!

Darum ist das Kind schon frühzeitig anzuhal-
ten, erst auf seine Frage selbst Antwort zu
suchen/ soweit das möglich ist. Das Kind wird
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anfangt nicht bie ©ebulb aufbringen, unb ba§

ift berftänblid). SBenn ficfj aber bie Sautter ge=

meinfam mit iïjm um bie Söfung einer §rage
Bemüht, tuirb eS balb ben Steig beS ©elbftfim
benS entbeden unb an bem probieren unb Stad)=
benfen feine $reube tjaben. SiefeS SInleiten
gum ©elbftfinben, ©elbftbenïen unb @elbftent=
beden gehört mit gu ben fünften unb ban'f-
barften ©rgieheraufgaben, aber and) mit gu ben

fdftoetften. Sa§ ®inb luirb fid) baran getuöh=

nert, immer erft fid) felbft gu fragen, eê tnirb
mit offenen ©innen burdjS Seben gehen, unb
fein Setjrmeifter tnirb bie gange SBelt fein.

Stun ïommt eS oft bor, baff Einher luenig
ober gar nid^t fragen. Sie Ürfadjen bafür finb
gang berfäffieben. SOtancheS ®inb ift fdjeu unb
berfchloffen unb öetoegt feine ïleinen problème
in fid), ein anbereS ift Inegen feiner „bumnten"
fragen oft berladft ober gured)tgemiefen luor=
ben, ober eS ift biel allein unb auf fidj felbft
angeluiefen unb ïann feinen gdagetrieb gar
nicht entfalten. ©nblid) aber gibt e§ auch ®in=
ber, beren ©eift trag unb unbeiueglid) ift unb
benen bie £uft gur 33efd)äftigung mit ben Sin=
gen fehlt. Sen fchluirunernbeit gxagetxieb git
lueden ift fd)luer. .©ebulb, liebe $reunblid)ïeit
unb ftete töereitlnidigteit, audi) ber ïlein'ften unb
befdjeibenften forage Slntluort gu geben, tnirb
febod) biel erreichen. ^m SSoIfe finb eine fDtertge

hübfcher ©djergfragen unb Stätfel berbreitet. 2ïn
ihnen mag baS ®inb feine greube unb ein S3or=

bilb ïfaben, um feine eigene gdngeluft gu ent=

toideln. SOtit befonberem ©tolg aber luirb ber

©rgielfer bie $ortfd)ritte als ben ©rfolg feiner
Bemühungen erïennen,

SJianchmal ïommen Einher gang unbermit=

telt auf ein tjeiïleê ©ebiet gu fpredfen, ©S luäre
unbergeihlid), luenn tjiex burdj eine Baxfc^e 2Int=
mort baS ®inb ftuigig gemalt toürbe. Einher
haben für foldfe Singe ein überrafd)enbeS gein=
gefitt)!. Ser ©rgieïjer muf fa luiffen, baff früher
ober fpäter einmal fragen nad) bem ©eheiutnis
ber SOtenfchluerbitng ober nad) religiöfen Singen
ïommen. @r fod ficE) red)tgeitig gurecfftlegen,
luie er ftcf) babei berlfalten luid unb ïann fid)
über fein fragertbeS Sinb aufrichtig freuen.
Senn fotange eS fid) mit fotd)en Singen nod)
ait ibjrt luenbet, luetff er, baff eS mit Vertrauen
gu ihm ïommt. SiefeS Bertrauen gu erhalten
ift äufferft tuid)iig, befonberS bann, tuenn ein=

mal ber ©influff ber Äamerabfchaft luirïfam
tnirb. SîiemalS barf baS Sîinb ben ©inbrud
beïommen, baff iïjm ettuas nerbjeimlic^t luirb,
baff eS eine auSlueidjenbe Sïntoort beïommt.
Sft baS ®inb geluöfjnt, baff feine fragen immer
entfpredienb geluürbigt luerbeit, fo tuirb eS fid)
auch gaitg beftimmt einmal mit ber SIntluort
begnügen: „SaS berftehft bu noch nicht." ©S

luei^ fa auS ©rfafjrung, baff iïjm Slufïlâruttg
gegeben tuürbe, luenn eS möglid) märe

©dlliefglid) aber luirb eineS nü^lich unb fogar
notluenbig fein: baê ®inb folt bei feber fich bie=

tenben Gelegenheit barauf aufmerïfam gemacht
luerben, baff eê gar biete fragen gibt, auf bie
niemanb Sïntluort gu geben tuei§, unb baf; eS

Singe gibt, beren ©elfeimniS matt tuahren fob.
@o mag ber ïjeranluathfenbe 3D^enfcC> gluei ©runb=
fätge üben, um fie gu behalten: freimütig fragen
unb antluorten, luaS bie SBahrheit betrifft,
fdilueigen unb fich befdieiben bei Singen, um
bie ein ©eheimniS gehoben ift. ^ofef ©cherl.

93on ben Wenigen unb ben fielen.
©in ©ramm fiebenêtoeisheit

S3on ©ertrub ©tern.

SBenn luir bcbehfen, lueldfe ungeahnten gort=
fc^ritte bie Sedfnit in ben legten ^ahrgehnten
gemacht hat, fafft uitS alle Staunen unb SSetuum

berung. fgm entlegenen Sorf eleïtrifche Sicht=

berforgung, telehhonifdie Sferbinbung mit jebex=

mann, bequeme Übermittlung bon ©eift unb
Sunft an grofge Staffen burch Stabio, ©rleithte=

rung ber SCXÎenfcbienarBeit burch' bie ÜDtafchine,

©roberung ber Suft: e§ mü^te eine Suft fein,
dftenfd) gu fein unb leben gu bürfen. Sie Sat=
fachen lehren eg unS anberS. Srob aller biefer
^errlith'ïeiten niar bie llnraft unb tlngufrieben=

heit noch nie fo groff luie heute. Sie 3?agb nach

Gelb, ©ettuff, Sïuêgeichitung geftaltet bas Sieben

immer aufreibenber, unb bie ßehre bmt ber

SBexgânglicEjïeit biefer ©üter, bie unS ber ,Ç£rieg

unb bie barauffolgenbe fchluere Seit fo ein=

bringlich gab, tuirb bergeffen, ©ucht nach 8er-
ftreuung unb Betäubung in lueiten Greifen;
mit einem SBort: eine allgemeine SSeräu^er»

licfjung greift 5ßla|, unb bor ihr flieht gerabe
ba§, luaS luir ade fuchen, flieht baS ©lud in
einen fchtuerauffinbbaren SBinïel. $aft unauf=
finbbar für bie meiften, glüdlicherlueife nicht für
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anfangs nicht die Geduld aufbringen, und das
ist verständlich. Wenn sich aber die Mutter ge-

meinfam mit ihm um die Lösung einer Frage
bemüht, wird es bald den Reiz des Selbstsin-
dens entdecken und an dem Probieren und Nach-
denken seine Freude haben. Dieses Anleiten
zum Selbstfinden, Selbstdenken und Selbstent-
decken gehört mit zu den schönsten und dank-
barsten Erzieherausgaben, aber auch mit zu den

schwersten. Das Kind wird sich daran gewöh-
neu, immer erst sich selbst zu fragen, es wird
mit offenen Sinnen durchs Leben gehen, und
sein Lehrmeister wird die ganze Welt sein.

Nun kommt es oft vor, daß Kinder wenig
oder gar nicht fragen. Die Ursachen dafür sind
ganz verschieden. Manches Kind ist scheu und
verschlossen und bewegt seine kleinen Probleme
in sich, ein anderes ist wegen seiner „dummen"
Fragen oft verlacht oder zurechtgewiesen war-
den, oder es ist viel allein und auf sich selbst

angewiesen und kann seinen Fragetrieb gar
nicht entfalten. Endlich aber gibt es auch Kin-
der, deren Geist träg und unbeweglich ist und
denen die Lust zur Beschäftigung mit den Din-
gen fehlt. Den schlummernden Fragetrieb zu
wecken ist schwer. Geduld, liebe Freundlichkeit
und stete Bereitwilligkeit, auch der kleinsten und
bescheidensten Frage Antwort zu geben, wird
jedoch viel erreichen. Im Volke sind eine Menge
hübscher Scherzfragen und Rätsel verbreitet. An
ihnen mag das Kind seine Freude und ein Vor-
bild haben, um seine eigene Fragelust zu ent-
wickeln. Mit besonderem Stolz aber wird der

Erzieher die Fortschritte als den Erfolg seiner
Bemühungen erkennen.

Manchmal kommen Kinder ganz unvermit-

telt auf ein heikles Gebiet zu sprechen. Es wäre
unverzeihlich, wenn hier durch eine barsche Ant-
wort das Kind stutzig gemacht würde. Kinder
haben für solche Dinge ein überraschendes Fein-
gefühl. Der Erzieher muß ja wissen, daß früher
oder später einmal Fragen nach dem Geheimnis
der Menschwerdung oder nach religiösen Dingen
kommen. Er soll sich rechtzeitig zurechtlegen,
wie er sich dabei verhalten will und kann sich

über sein fragendes Kind aufrichtig freuen.
Denn solange es sich mit solchen Dingen noch

an ihn wendet, weiß er, daß es mit Vertrauen
zu ihm kommt. Dieses Vertrauen zu erhalten
ist äußerst wichtig, besonders dann, wenn ein-
mal der Einfluß der Kameradschaft wirksam
wird. Niemals darf das Kind den Eindruck
bekommen, daß ihm etwas verheimlicht wird,
daß es eine ausweichende Antwort bekommt.

Ist das Kind gewöhnt, daß seine Fragen immer
entsprechend gewürdigt werden, so wird es sich

auch ganz bestimmt einmal mit der Antwort
begnügen: „Das verstehst du noch nicht." Es
weiß ja aus Erfahrung, daß ihm Aufklärung
gegeben würde, wenn es möglich wäre

Schließlich aber wird eines nützlich und sogar
notwendig sein: das Kind soll bei jeder sich bie-
tenden Gelegenheit darauf aufmerksam gemacht
werden, daß es gar viele Fragen gibt, auf die
niemand Antwort zu geben weiß, und daß es

Dinge gibt, deren Geheimnis man wahren soll.
So mag der heranwachsende Mensch zwei Grund-
sätze üben, um sie zu behalten: freimütig fragen
und antworten, was die Wahrheit betrifft,
schweigen und sich bescheiden bei Dingen, um
die ein Geheimnis gewoben ist. Josef Scher!.

Von den Wenigen und den Vielen.
Ein Gramm Lebensweisheit.

Von Gertrud Stern.

Wenn wir bedenken, welche ungeahnten Fort-
schritte die Technik in den letzten Jahrzehnten
gemacht hat, faßt uns alle Staunen und Bewun-
derung. Im entlegenen Dorf elektrische Licht-
Versorgung, telephonische Verbindung mit jeder-
mann, bequeme Übermittlung von Geist und
Kunst an große Massen durch Radio, Erleichte-
rung der Menschenarbeit durch die Maschine,
Eroberung der Lust: es müßte eine Lust sein,
Mensch zu sein und leben zu dürfen. Die Tat-
fachen lehren es uns anders. Trotz aller dieser
Herrlichkeiten war die Unrast und Unzufrieden-

heit noch nie so groß wie heute. Die Jagd nach

Geld, Genuß, Auszeichnung gestaltet das Leben
immer aufreibender, und die Lehre von der

Vergänglichkeit dieser Güter, die uns der Krieg
und die darausfolgende schwere Zeit so ein-
dringlich gab, wird vergessen, Sucht nach Zer-
streuung und Betäubung in weiten Kreisen;
mit einem Wort: eine allgemeine Veräußer-
lichung greift Platz, und vor ihr flieht gerade
das, was wir alle suchen, flieht das Glück in
einen schweraufsindbaren Winkel. Fast unauf-
sindbar für die meisten, glücklicherweise nicht für


	Wie sollen wir uns dem fragenden Kinde gegenüber verhalten?

